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Aus der aktuellen Lern- und Motivationsforschung
 ist bekannt, dass das Wohlbefinden des Menschen zentral den Lernerfolg beeinflusst. Auch verschiedene in den letzten Jahren veröffentlichte Praxis- und Fachbücher zeigen auf, dass dort, wo die Beziehung zwischen Lernenden und Lehrperson stimmt, deutlich weniger Lern-, Motivations- und damit auch Disziplinarprobleme auftreten. Es wird bei einem guten Lernklima effizienter und nachhaltiger gearbeitet. 

Beziehungsarbeit findet zu einem grossen Teil über Gespräche statt. Eine gute Beziehung entsteht in erster Linie über wertschätzende Gespräche. Nur: Was meint Wertschätzung konkret, und wie lassen sich Gespräche bewusst wertschätzend gestalten? Kinder können in der Regel nicht verbal äussern, ob sie ein Gespräch als wertschätzend empfinden oder nicht. Sie zeigen es nonverbal, wenn sie zu jemandem Vertrauen gefasst haben und aber dadurch, dass sie erzählen. Kinder erzählen unter anderem dort gerne, wo die Lehrperson

· sich Zeit nimmt,

· sich dem Kind körperlich zuwendet (Augenkontakt, Körperhaltung – zum Beispiel auf die gleiche Augenhöhe geht, Mimik – zum Beispiel nicken, lächeln etc.)

· gut zuhört - zum Beispiel nachfragt, Bezug auf das Gesagte nimmt, oder etwas Gesagtes aufgreift,

· dem Kind nicht ins Wort fällt, es ausreden lässt und

· ihre Neugierde zurück stellt und dem Gesprächsverlauf des Kindes folgt, also dort weiter fragt, wo das Kind auch gerne weiter erzählen möchte.

Wer Kindern mal gründlich und gern zuhört, dem öffnet sich oft eine besondere Welt. Je mehr die Lehrperson über ein Kind erfährt, umso besser wird sie es unterstützen und begleiten können. Sehr oft stecken in der Kindersprache mehr Weisheit und Wahrheit, als angenommen. Solche Gespräche, vor allem, wenn sie sorgfältig geführt werden, brauchen jedoch viel Zeit. Im Unterricht ist aber oft mehr Redezeit für Lehrpersonen und den Stoff, den Sie vorbereitet haben, vorgesehen.

Immer mehr Lehrpersonen organisieren ihren Unterricht deshalb von Zeit zu Zeit mit Hilfe erweiterter Lehr- und Lernformen so, dass die Schulkinder über einen bestimmten Zeitraum hinweg möglichst selbständig arbeiten, lernen oder spielen. So entstehen wertvolle Zeiträume, in welchen eine Lehrperson mit einzelnen Kindern im Rahmen der individuellen Lernbegleitung besser ins Gespräch kommen kann. Hier kann das Kind auch einmal aufgefordert werden, sich zu etwas zu äussern, einen Sachverhalt mit eigenen Worten zu schildern, oder die eigenen Gedanken erzählend zu ordnen und weiter zu entwickeln. Solches führt zum nachhaltigen Verstehen und Verankern. Zudem steigert es deutlich den Selbstwert, wenn sich jemand etwas selbst erklärt, statt es von anderen erklärt bekommt.

Daneben ist es wichtig, den Kindern zum Beispiel in regelmässig durchgeführten Klassengesprächen auch selber wesentliche Grundregeln zur Gesprächsführung beizubringen, diese gemeinsam mit ihnen zu üben und zu reflektieren.

Ein Kind soll zum Beispiel lernen, dass die Redezeit in einer grösseren Gruppe eingeschränkt werden muss, damit alle zu Wort kommen. Es muss erfahren, dass es respektvoll unterbrochen werden kann und lernen, das zu akzeptieren. Es muss Schritt für Schritt lernen, dass es nicht nur erzählen darf, sondern dann und wann auch zuhören muss. Das Kind muss immer wieder erleben können, dass es mit Hilfe von guten und einfach strukturierten Gesprächen etwas Störendes klären, oder Wünsche nachhaltiger durchsetzen kann, als wenn es sich mit Körperkraft wehren würde. Viele gute didaktische und praxisorientierte Bücher zeigen auf, wie sich solche Strukturen mit Kindern erarbeiten lassen
. 

Lehrpersonen, welche die Wirkung von regelmässigen Gesprächs- inkl. konstruktiver Streitkultur erkannt haben, leben den Kindern zudem vor, dass sie selbst durch kreative Argumente und respektvolle Aussagen zu Kompromissen bereit sind. 

Dies alles kann nicht von heute auf morgen passieren; dazu braucht es viel Geduld und vor allem ein kontinuierliches Üben der entsprechenden Regeln, ein konsequentes Handeln der Lehrperson, aber auch Gespräche über die Befindlichkeit. Kinder müssen lernen, auch unangenehme Gefühle respektvoll an- und auszusprechen, sie sollen merken, dass es unangenehm ist, wenn jemand über sie lacht und sie müssen wissen, dass andere gewisse Dinge ganz anders empfinden als sie selbst. Es soll zu einem Fehler stehen und sich dafür entschuldigen können. Erst dann werden sie später dazu in der Lage sein, sich ohne grosse Schwierigkeiten in eine neue Lern- oder Arbeitsgemeinschaft zu integrieren.

Wo gelernt wird, wird viel kritisiert. In Kindergärten und Schulen geschieht dies am meisten durch die Lehrpersonen. Dadurch wirken sie nicht nur stark auf den Selbstwert der Kinder ein sondern geben ihnen durch ihre Haltung ein Vorbild. Eine Lehrperson, die vorbildlich kritisiert, bietet den Kindern ein Modell, an dem sie selbst lernen und wachsen können
. 

Wer die richtigen Voraussetzungen schaffen möchte, um vorbildlich, also wertschätzend kommunizieren und somit auch kritisieren zu können, hält die folgenden Grundsätze ein:

Ehrlichkeit und Klarheit:

Sie sagt das, was sie wirklich sagen möchte und vergewissert sich, ob das Gesagte ganz in ihrem Sinne angekommen ist.

Empathie (Einfühlungsvermögen):

Die Lehrperson achtet auf die Befindlichkeit des Kindes, weil es ihr wichtig ist, dass es ihm gut geht. Dazu versetzt sie sich immer wieder in die Lage des Kindes. Sie überlegt sich, wie das für sie wohl wäre, was eine solche Kritik bei Ihr auslösen würde, was sie damit anfangen könnte und was sie bräuchte, um diese Kritik annehmen zu können.

Vertrauen:

Die Lehrperson stellt das Kind nicht bloss. Dinge, die sie zum Beispiel an die Eltern weiterleiten möchte, versucht sie vorgängig auch dem Kind zu erklären. Sie gesteht dem Kind genug Raum ein, damit dieses seine  eigene Sicht der Dinge ebenfalls darstellen kann. Sie hört aufmerksam zu und fragt gegebenenfalls nach, bevor sie sich ein endgültiges Urteil bildet. Und mit ihrer Kritik geht es ihr einzig und alleine darum, dass das Kind aus den Fehlern lernen kann. 

Toleranz und Bescheidenheit:

Die Lehrperson akzeptiert andere Wege und Denkweisen, wenn die vorgegebenen Rahmenbedingungen eingehalten werden, denn sie weiss, dass es nicht nur ihren, sondern auch andere mögliche und gute Wege zu einem Ziel geben kann. Sie spricht  konsequent in Ich–Botschaften und vermeidet Aussagen wie „Man muss...“ oder „Du solltest...“ oder „Es ist eben so, dass...“

Echtes Interesse:

Die Lehrperson nimmt sich Zeit und fragt nach, um das, was das Kind tut, zu verstehen, weil es  unter Umständen gute, also für sie nachvollziehbare Gründe für sein Verhalten und sein Handeln hat.

Offenheit:

Wenn die Lehrperson etwas kritisiert, dann legt sie dazu ihre Gedanken offen und ehrlich auf den Tisch. Sie teilt dem Kind ihre Meinung und Gedanken zu dem Thema mit. Sie erzählt, wie es ihr dabei gegangen ist, was sie sich dazu überlegt und gegebenenfalls dazu gefragt hat. Sie teilt dem Kind ihre Eindrücke und Gefühle möglichst vollständig mit, damit dieses nicht darüber nachdenken muss, was die Lehrerin unter Umständen nicht gesagt hat. Und sie hält sich stets vor Augen, dass sie niemals alles, was das kritisierte Kind zu seiner Handlung bewogen haben könnte, kennen kann. Vielleicht hatte es tatsächlich „gute Gründe“, um das zu tun, was ihr missfallen hat. 

Sie hält sich zurück mit Vorurteilen und bleibt offen für allfällige Erklärungen der anderen, welche alles in ein anderes Licht rücken könnten.

Sachlichkeit:

Die Lehrperson bezieht sich nur auf das, was sie gesehen oder gehört hat, damit ihre Kritik von der anderen Person exakt zugeordnet werden kann. Sie schildert also zunächst einmal nur ihre Beobachtungen (Gesehenes, Gehörtes), ohne Wertung, also ohne Adjektive wie zum Beispiel laut, unsorgfältig, 

Strukturiertheit, Transparenz und Prägnanz meinen:

Die Lehrperson gliedert ein Gespräch in welchem sie eine Kritik anbringen will, so, dass alles Nötige kurz aber sorgfältig besprochen werden kann und teile diese Struktur am Anfang meinem Gesprächspartner mit. Er soll sie nachvollziehen können und mit ihr einverstanden sein. Ich halte mich an die vorgesehene Zeit und verliere sie nicht aus den Augen.

Gespräche professionell im Unterricht zu führen braucht viel Übung und klares Vorgehen. Wer Literatur, Tipps und konkrete Ideen hierzu benötigt kann sich solches bei den Autoren persönlich beschaffen. Sie unterrichten zum Teil selbst, forschen, schulen angehende Berater/-innen und beraten selbst seit Jahren mit Erfolg Lehrpersonen aller Stufen aus der gesamten deutschen Schweiz und sind Autoren einiger Werke, die sich u.a. mit dem Thema  der wertschätzenden Gesprächsführung beschäftigen. Das von Ihnen geleitete interkantonale Bildungs- und Beratungsinstitut, PPZ in Uster mit öffentlichen Bibliotheksräumen, sowie mit einer integrierten pädagogisch ausgerichteten Buchhandlung kann unverbindlich samstags besucht werden. Informationen unter www.ppz.ch
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